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Heute mögen zwei kleine Ausschnitte aus Werken Theiles zur Frage der Synthese von rationaler 
kontrapunktischer Satzkunst und irrationaler künstlerischer Substanz einen tönenden Beitrag liefern. 
Aus dem 85. Psalm für Canto Solo und Streichorchester hören Sie die Stelle : .daß Güte u11d Treue 
ei11a11der begeg11e11, Geredrtigkeit u11d Friede sidr küsse11", darauf den sich anschließenden drei-
stimmigen Kanon für Sopran, 2 Violinen und Generalbaß: .daß Treue auf Erde11 wadrse, u11d Ge-
redrtigkeit vom Himmel sdraue" . Dann erklingt die 28 Takte lange Schlußfuge: .Es ist ei11 köstlidr 
Ding, geduldig sein u11d auf die Güte des Herrn hoffe11" aus dem geistlichen Konzert .Die Güte des 
Herrn ist's, daß wir nidrt gar aus si11d" (Andädrtige Kird1e11i11usik für Friedrich I. vo11 Preußen). Hier 
unternimmt Theile das kühne Wagnis, in einer Fuge dem fünfstimmigen Streichorchester einen So,lo-Alt 
gegenüberzustellen2• 
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Ich muß vor allem bitten, meine kurzen Ausführungen nur als eine vorläufige 
Mitteilung zu betrachten; ein kritisches Eingehen auf die beiden vorliegenden Trak-
tate muß ihrer Veröffentlichung vorbehalten bleiben, die ich vorbereite. Schon als 
Wiener Vorläufer von J. J. Fux' Gradus ad Parnassum, dessen Erscheinen nur etwa 
dreißig Jahre nach der mir vorliegenden Handschrift liegt, dürfen die Kontrapunkt-
lehren von Poglietti und Bertali vor allem für die Musikgeschichte Wiens, überdies 
aber auch vom Standpunkt der Kompositionslehre des 17. Jahrhunderts überhaupt aus, 
Interesse beanspruchen. 
Es handelt sich hier um eine Handschrift in Hochformat 317 /215 mm, die vor 
etwa zwanzig Jahren aus dem Antiquariatshandel durch mich für die Musiksammlung 
der Stadt Wien erworben werden konnte, der ich damals vorstand. Sie umfaßt 42 
Blatt, die zu einer Lage zusammengeheftet sind, also 21 in der Mitte gefaltete Groß-
blätter. Eine in neuerer Zeit angebrachte Durchfoliierung in roter Tinte scheint von 
der Hand Mantuanis, des einstigen Leiters der Musiksammlung der Wiener Hof-
bibliothek herzurühren, und Anzeichen weisen darauf hin, daß das Manuskript viel-
leicht einstmals der Bibliothek eines Wiener Minoritenklosters zugehörte. Die letzte 
Seite ist leer. 
Die Überschrift auf der ersten Seite lautet: J. M. ]. (Jesus Maria Joseph), darunter 
0. A. M. D. G. (Omnia ad majorem Dei gloriam), sodann Regulae Compositionis Ab 
Hon ( orabili) Signo(re) Alexandro de Poglietti, Sacrae Caes( areae) Maie ( statis) Or-
ganoede Compositae. Darunter: Compendiosa Relation von den Contrapunct. D. Al. 
Pog/i. Auf fol. 2Sv folgt eine neue Überschrift: J.M.J., sodann Sequuntur Regulae 
Compositionis alterius Authoris nempe Domini Antonii Bertalli. 
Den Schreiber der Handschrift nennt am Ende der ersten Abhandlung nach den be-
friedigten Worten „Finis coronat opus" die Notiz: .. Descripsit: Christianus Schweiggl 
! Die Tonbandaufnahmen der beiden ungekürzten Kantaten wurden vom Dortmunder Kammer-
ordiester musiziert und außerhalb der Arbeitssitzung interessierten Kongreßteilnehmern vorgeführt. 
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A11110 1693 t t. o. a. S. ]. Bru11ae", am Ende der zweiten Abhandlung nach dem Schluß-
satz: ,, Haec de modo Compo11e11di dicta aufficia11t", die Notiz : ,, descripsit C. S. o. a. 
S. ]. B. ", also eine auf die Anfangsbuchstaben beschränkte Unterschrift desselben 
Schreibers. 
Wer Christian Schweiggl ist, konnte ich trotz mannigfacher Bemühungen bisher 
nicht feststellen. Die Bezeichnung S. ]. weist auf den Jesuitenorden hin, aber auch eine 
Anfrage beim Archivar des Ordens in Rom, bei dem sich die alten Ordensverzeichnisse 
befinden, ergab keine Mitgliedschaft eines Christian Schweiggl im Jesuitenorden. 
Doch vermutet P. Josef T es chi tel S. J., der Ordensarchivar, in einem Brief an mich, daß 
die Abkürzungen als „ tune temporis olim alum11us Societatis ]esu Bru11ae" zu lesen 
seien, so daß es sich um einen einstigen Schüler der Jesuitenniederlassung in Brünn 
handeln würde. Eine Anfrage in der einstigen Diözese Brünn, ob es sich vielleicht um 
einen ihrer Priester handle, ist derzeit unmöglich; Anfragen in Wien waren bis-
her erfolglos. 
Das „descripsit" kann vielleicht darauf hinweisen, daß wir in Schweiggl nur einen 
Kopisten einer bisher unbekannten anderen Handschrift vor uns haben; ob wir in 
ihm auch den Übersetzer der etwa ursprünglich lateinischen Traktate zu erblicken 
haben - die lateinischen Kapitelüberschriften könnten darauf hinweisen -, möd1te 
ich hier nicht entscheiden. Jedenfalls gibt uns die Handschrift Kenntnis von der kom-
positionstechnischen Einstellung und Unterweisung zweier besonders in Wien hoch-
angesehener Meister, die offenbar auch noch nach deren Tod als beispielgebend galt. 
Antonio Bertali, der einstige Wiener Hofkapellmeister, war schon 1669 gestorben, 
Poglietti, der ehemalige Hoforganist Leopolds I., 1683 auf der Flucht vor den Türken 
ertrunken. Da Poglietti 1661 Organist und Kapellmeister bei den Jesuiten in Wien 
war, könnte dem Christian Schweiggl eine einstmals dort befindliche Handschrift 
als Vorlage gedient haben. Inwiefern die italienischen Künstler, deren Kompositions-
lehre uns die Handschrift überliefert, etwa von der deutschen Theorie beeinflußt 
waren, wird erst die kritische Untersuchung dartun können. 
Ich kann im Folgenden nur eine ganz summarische übersieht über die Anlage der 
beiden Traktate geben. Po g 1 i et t i s Kompositionsregeln zeigen folgenden Aufbau : 
Den Anfang bildet die Beschreibung der Konsonanzen (Terz, Quint, Sext, Oktav) als solcher, die 
„immer Consonanzen seyn", und der Quart, die in Bicinien immer, im mehrstimmigen Satz aber nur 
gegen die unterste Stimme als Dissonanz gilt, sodann deren Einteilung in perfecte und imperfecte (Terz, 
Sext); es folgt die Darlegung ihres Gebrauchs (erliaubte und verbotene Aufeinanderfolge) in allen 
Einzelheiten (Gang, Sprung, Gegenbewegung \IISW.) , sodann ein Abschnitt von „ verbotenen Sprü11 gen" 
mit ihren Ausnahmen, wobei zwischen zwei· und mehrstimmigem Satz wohl unterschieden wird. auch 
von der Freiheit mancher Komponisten in der Fuga (also dem Kanon) gehandelt wird; auch der General-
baß gewährt nach Poglietti mancherlei Erleichterung. Sodann wird von den Dissonanzen gehandelt, die 
„ wenn sie ku11stmäßig gebraucht werde11, die führnembste Zierde eifies stuchhs" sind. Ihr Gebrauch 
wird mit Hilfe der von Bernhard her bekannten Figuren erläutert. Ligatur und Transitus werden als 
figurae fundamentales bezeichnet., .. die welche in der fu11damental compositio11 oder im alten stylo 
11idtt we11/ger als iH de11 übrige11 arten befindlich sey11". Figurae superficiales sind sodann solche, 
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die .kiinstlidie Singer u11d audi instrnmrntisten ... erfunden haben" .• Dahero" - heißt es - ,,haben 
die Kompoftisten im vorigen saeculo bereits angefangen eines und das ander zu setzen, waß den vori-
g-en unbekannt, audi den verständigen ohren zulässig ersdiienen, denen musicis aber annehmblidt 
geweßen". Es sind dies .superfectio oder accentus", .s11bsumptio oder nota cercatella", die „variatio 
sonst passagieren genannt", die „M11ltiplicatio", endlich die „fast nur Im stylo recitativo" zulässigen: 
eclipsis, retardatio, heterolepsis, quasi transitus und abruptio. All diese Manieren werden eingehend 
durch Beispiele erläutert. Im Anhang wird sodann der „topelte" Contrapunkt behandelt u. z. der der 
Oktav, der Dezim und der Duodezim, sowie der per motum contrarium (Bewegungsrichtungs-Umkeh-
rung). Auch der Kontrapunkt, welcher .aus dem bicinio ein quatuor macht", findet Behandlung. 
Schließlich folgen praktische Winke zum Kontrapunkt als .Annotata zu der Contrapunct". Daran 
schließen sid:i eine große Anzahl von " Contrapunct auf die vorigen regeln zu beßerer erlilärung con1-
poniert" , u. z. Note gegen Note, 2 gegen eine, Minimae, Chromae, Risposten, ligaturae, Syncopatio-
nes, Gradus, Salti, endlich Fugae über dem c. f., ebenso Beispiele für den doppelten Kontrapunkt in 
seinen verschiedenen Arten. 
Pogliettis Kompositionslehre erscheint ohne überflüssigen Ballast organisch auf-
gebaut und in ihren zahlreichen Beispielen durchaus dem praktischen Unterricht an-
gepaßt. Die Begründungen sind vielfach aus der Praxis genommen und werden gehörs-
mäßig fundiert. Vieles, bekennt er offen, kann nicht theoretisch formuliert werden 
und wird besser „auß der imitation großer Componisten genommen". Wiederholt wird 
auf den „stylo recitativo" hingewiesen, der viele Freiheiten gestatte, die erst in der 
neueren Musik üblich seien, .. bis daß auff unsere Zeiten die Musica so hoch kommen, 
daß die Figuren absonderlich in den ney erfundenen stylo recitativo wohl einer Rae-
thorica zu vergleichen". 
B e r t a 1 i s Kompositionsregeln gehen vielfach konform mit denen Pogliettis, 
zeigen aber dennoch mancherlei Abweichungen. 
Die Konsonanz- und Dissonanzregeln sind kürzer gefaßt ; beachtenswert ist bei der Behandlung 
der Quart mehrfaches Hinweisen auf das Clavicimbel. Nicht ohne Interesse ist die Unterscheidung 
von Compositio regularis und iTregularis. Die erstere kann . ohne Basso continuo oder Beyl1ilf eines 
accompag11ame11ts für sich selber ge111ad1t werden", die zweite wird .erst durch den u11tergezoge11e11 
Bassum conti1111um rectifiziert". Die Compositio regularis wird dann nach de:n Gattungen Note 
gegen Note, 2, dann 4 Noten gegen eine, mit c. f. im Baß und im Diskant, dann die gemischte Art, 
erklärt, endlich der Contrapunkt cum fuga, Fuga oontraria und reversa . Besooderer Wert wird auf die 
Einhaltung des gewählten oder durch den c. f. vorgeschriebenen Tones und der in einem Ton mög-
lichen Kadenzen gelegt, wo~i die .alte Beschreibung" des Adam Gumpelshaimb (Gumpelz-
heimer) zitiert wird. Auch Bertali meint, daß man nicht alles in Regeln kleiden könne, denn dazu 
• würdt ein Riß Papier nit klöken" .• Dahero die Composit/011 eine rare K1mst, von welcher man allzeit 
novitet verlanget und gar nicht rül1mlich, wann inan auß unterschiedlichen Authoren heraus fluchhet. 
Ist dan auch von 11ötl1en soliche kunst zu ergreifen, daß man größten Fleiß brauche. Wemt aber einer 
von einem maligno auditore vernchtet würdt, wie fffan pflegt zu sagen, figulus figulum odit, hat man 
sich wenig zu kehren und gedenke : Nec Jupiter omnibus placere potest". 
Frei nach Christian Schweiggl muß ich die Schlußworte anfügen: .,Haec pauca de 
modo componendi dicta sufficiant" und im übrigen auf die bevorstehende Veröffent-
lichung verweisen. 
